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Tabak

Wie bei allen Genussmitteln ist auch beim Konsum von Tabakprodukten die Dosis ausschlaggebend, Genuss 
setzt eine gewisse Beschaulichkeit und Entschleunigung voraus, die das Rauchen von Zigarren bieten kann. Als 
bereits lange in Europa etablierte Kulturpflanze lohnt sich eine detaillierte Auseinandersetzung mit Tabak und 
seinem Anbau, zumal sich nach längerer Pause mit Johannes Rauch in St.Peter am Ottersbach wieder ein Tabak-
anbauer mit der Herstellung exklusiver Zigarren erfolgreich beschäftigt.
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Geschichtliches 

Tabak (Nicotiana tabacum L., 
Tabacum rustica L.) kam um 
1560 als Zierpflanze aus Nord-
amerika nach Spanien. Der fran-
zösische Gesandte in Lissabon 
Jean Nicot unterstützte die Ver-
breitung der Pflanze in Europa, 
sein Name wurde in dem In-
haltsstoff Nicotin verewigt. Es 
ist keine Wildform der Tabak-
pflanze bekannt, vermutet wird 
die Entstehung aus einer Kreu-
zung von Nicotiana sylvestris 
und Nicotiana tomentosifor-
mis in Südamerika. Das an-
fängliche Verbot des Rauchens 
der Tabakblätter wurde kaum 
beachtet und führte zu einer 
Regulierung in Form einer ge-
nehmigten, aber besteuerten 
Verwendung. Daraus abgelei-
tet entwickelte sich das in den 
meisten europäischen Staaten 
gültige Tabakmonopol. 

Anbau in Österreich 

Seit 1570 wird Tabak feldmä-
ßig angebaut (ursprünglich zu 
Heilzwecken!), vorerst in Enns 
(OÖ) und Neumarkt an der 
Ybbs (NÖ). In der Steiermark 
folgte 1670 ein bescheidener 
Anbau in Wildon und Mureck, 
intensiver ab 1694 in Fürsten-
feld, Feldbach und Fehring. Nach 

Rückschlägen durch ungarische 
Konkurrenz und staatliche Maß-
nahmen kam der Anbau 1825 
zu Erliegen. Ende des 19. Jahr-
hunderts wurden Versuche des 
Anbaus gestartet, waren aber 
erst ab 1945 erfolgreich. 1994 
waren noch 184 österreichische 
Tabakbauern mit 190 ha (122 
ha davon im Bezirk Fürsten-
feld) Anbaufläche und einer 
der Fläche entsprechende Men-
ge von knapp 400 Tonnen Ta-
bak unter Vertrag, was aller-
dings nur 3% der Verarbeitungs-
menge entsprach und bereits 
im Auslaufen war. Die Austria 
Tabak als Nachfolgegesellschaft 
der österreichischen Tabak -
regie beendete als erstes die 
Erstverarbeitung, mittlerweile 
existiert auch sie selbst nicht 
mehr. Nach ihrer Börsennotie-
rung wurde sie im Jahr 2001 zu 
100 Prozent privatisiert und 
vom Staat an die britische Gal-
laher Group verkauft, diese 
wiederum 2007 an JT Interna-
tional, einer Tochtergesellschaft 
von Japan Tobacco Inc. 

Tabakanbau 
Grundsätzlich ist durch die Sor-
tenvielfalt der Anbau in ver-
schiedenen Klimazonen mög-
lich, optimal mit viel Wärme in 
der Wachstumsphase und 250 

bis 1000 mm Jahresnieder-
schlag. Lehmig-sandige Böden 
sind bestens für den Anbau ge-
eignet, Staunässe oder hohe 
Salzgehalte sind zu meiden. 
Auf Samenzuchtfeldern wer-
den Tabakpflanzen herangezo-
gen und vor einem Zuviel an 
Sonne und Wasser geschützt, 
bevor sie auf das eigentliche 
Tabakfeld ausgepflanzt werden 
und auch dort sorgsam ge-
pflegt werden, bevor sie nach 
etwa 90 Tagen erntereif wer-
den. 

Der Anbau ist mit ca. 1200 
Arbeitsstunden je Hektar sehr 
arbeitsintensiv, in der Steier-
mark ermöglichte der Tabak-
anbau bis in 1990er Jahre des-
halb auch kleineren Betrieben 
den Vollerwerb. Rauch vergleicht 
den Arbeitsaufwand je Pflanze 
mit dem eines Weinstockes, 
aller dings werden ca. 30.000 
Tabakpflanzen je Hektar ange-
baut. Je Hektar sind bis maxi-
mal 4000 kg trockenen Blatt-
gutes möglich, der Schnitt liegt 
bei ca. der Hälfte.  

Unterschiedliche Reifezu-
stände der Blätter dienen ver-
schiedener Verwendung: Für 
Zigarren werden die hellgrünen 
Blätter bei beginnender Reife 
verwendet, als Deckblätter die-

nen die untersten sogenann-
ten Sandblätter. Die gelben 
Blätter mit höherem Reifegrad 
werden für Zigaretten verwen-
det. Die Bezeichnungen von 
unten nach oben: Grumpen (die 
bereits trockenen Rosetten-
blätter), Sandblätter, Mittel-, 
Haupt- und Obergut. Geiztrie-
be werden anfänglich heraus-
gebrochen, können später im 
Jahr aber belassen und als 
Nach- oder Geiztabak geerntet 
werden, was Johannes Rauch 
wegen geringer Qualität aber 
nicht macht. 

Entscheidend für die Quali-
tät ist die Weiterverarbeitung 
des Erntegutes. Orienttabake 
werden an der Sonne getrock-
net, Virginiatabake mit zuerst 
warmer, dann heißer Luft ge-
trocknet. Durch Fermentation 
mit Hilfe von Bakterien und 
Enzymen bei bis zu 60°C in 
Ballen oder in Behältnisse ge-
presst entstehen dunkle Taba-
ke mit einem höheren Gehalt 
an Aromastoffen. Daraus leitet 
sich der Unterschied der Han-
delstabake ab: Zigarrentabake 
liefern alkalischen Rauch, der 
das Nicotin über die Mund-
schleimhäute aufnehmen lässt, 
während Zigarettentabake 
mit ihrem sauren Rauch für die 
Aufnahme über die Lunge in-

Tabakfeld vor dem 
Weinhof Rauch

�



I N T E R E S S A N T E S

OBST … WEIN … GARTEN · Ausgabe Nr. 9 / 20208

haliert werden müssen. Letzte-
res ist wegen weiterer krebser-
regender Substanzen gesund-
heitlich problematischer. 

Wirkung auf den Körper 
Tabak gehört zu der Familie der 
Nachtschattengewächse wie 
die Paradeiser und Erdäpfel, die 
in der Pflanze verschiedene Al-
kaloide beinhalten, im Fall der 
Tabakpflanze das Nicotin. Das 
Nicotin wird in der Wurzel der 
einjährigen Pflanze gebildet und 
in den Blättern eingelagert, wo 
es Konzentrationen zwischen 
0,5 und 18% der Trockenmas-
se erreichen kann. Nicotin be-
wirkt über das vegetative Ner-
vensystem eine Erhöhung des 
Blutdrucks, eine gesteigerte 
Motorik und letztendlich eine 
Freisetzung von Dopamin und 
Endorphinen im Gehirn. 60 mg 
Nicotin gelten für einen Er-
wachsenen als tödlich, aller-
dings kann sich der Körper an 
höhere Dosen gewöhnen. Der 
Nichtraucher Johannes Rauch 
sieht das Zigarrenrauchen als 
eine Möglichkeit der Entschleu-
nigung, die in unserer hekti-
schen Zeit dem Menschen 
guttut. In Kombination mit 
 einem Zigarrenbrand oder der 
dazu passenden Cuvée ŒIl 
 Unico• aus Zweigelt und Blau-

burger aus dem Hause Rauch 
ein wahrer Genuss! 

Gesetzliche Grundlagen 
Tabakbauer Johannes Rauch 
vom Weinhof Rauch im ost -
steirischen St.Peter am Otters-
bach kann vom langen Proce-
dere berichten, bis er gesetzes-
konform Tabak anbauen, ihn zu 
Zigarren weiterverarbeiten und 
an Trafiken ausliefern durfte. 
Der Anbau und die Ernte gilt 
als Urproduktion und unter-
liegt deshalb nicht dem Tabak-
gesetz. Sobald die ersten Ver -
arbeitungsschritte (Entfernen 
der Mittelrippe des Blattes) 
gesetzt werden, unterliegen 
diese den staatlichen Geset-
zen. Johannes Rauch wird von 
4 Institutionen kontrolliert, je-
der von ihnen muss er in unter-
schiedlichen geforderten Dar-
stellungen über seinen Tabak-
anbau Bericht erstatten: 

Das Zollamt  übernimmt die 
Vorortkontrolle, ähnlich einem 
Kellerbuch muss Rauch die Ar-
beitsschritte dokumentieren. 

Das Finanzamt benötigt eine 
monatliche Meldung. 

Die Monopolverwaltung ist 
für Preisgestaltung, Umsatzer-
mittlung und dergleichen zu-
ständig. Das Monopolgesetz 

überlässt den Verkauf von Ta-
bakwaren den Tabaktrafiken zu 
regulierten Preisen, Gastge-
werbebetriebe dürfen diese 
auch verkaufen, müssen sie 
aber über Trafiken beziehen 
und mindestens 10% auf den 
Trafikpreis aufschlagen. 

Die AGES (Agentur für Ge-
sundheit und Ernährungssicher-
heit) kümmert sich um die Le-
bensmittelsicherheit in der 
Sparte Tabak. 

Johannes Rauch berichtet, 
dass es beim Tabakbauern kei-
ne Eigenentnahme gibt (abge-
sehen davon, dass er sich selbst 
auch als Nichtraucher bezeich-
net), sondern seine selbst her-
gestellten Zigarren über Trafi-
ken selbst erwerben muss, da 
nur diese die Lizenz des Tabak-
verkaufs besitzen. 

Der Anbau von Tabak ist im 
privaten Rahmen erlaubt, wo-
bei der Gesetzgeber keine de -
finitive Anzahl von Pflanzen 
vorgibt. Auf diversen Internet-
foren geistern erlaubte Pflan-
zenzahlen zwischen 20 und 
100 herum, die der gesetzli-
chen Grundlage entbehren. Ent-
scheidend ist: Jeder Handel 
oder jede Weitergabe (auch im 
Familienverband) ist verboten! 

Typen von Rauchwaren 
Die Zigarre als Naturprodukt 
entsteht durch langsame Fer-
mentation und gibt auch beim 
Paffen durch ihren alkalischen 
Rauch Naturaromen an die 
Mundschleimhaut ab. Als Long-
filler werden handgerollte Zi-
garren bezeichnet, die aus Ein-
lage, Umblatt und Deckblatt 
aus ganzen Tabakblättern her-
gestellt werden. Dem Deckblatt 
wird unter Tabakprofis die größ-
te Bedeutung auf das Aroma 
zugesprochen, weshalb Zigar-
renraucher eine gute Zigarre 
auch als gutes Deckblatt be-
zeichnen. Shortfiller dagegen 
beinhalten geschnittenen Tabak 
und werden maschinell herge-
stellt, was sich im günstigeren 
Preis niederschlägt, aber noch 
immer natürlich fermentierten 
Tabak enthalten. 

Die Zigarette war ursprüng-
lich das bei der Zigarrenher-
stellung abfallende Tabakma-
terial, das zur Rauchbarkeit von 
den Tabakarbeitern in Frankreich 
und Spanien mit Papier umwi-
ckelt wurde. Erst Mitte des 19. 
Jhdts. entstanden Zigaretten-
fabriken in Mitteleuropa, in de-
nen der Tabak sehr schnell ge-
trocknet wurde, was günstige-
re Tabakprodukte ermöglichte. 

Pfeifentabake werden durch 
Mischung fermentierter Tabak-
sorten hergestellt, meist aber 
nachträglich aromatisiert. 

Schnupftabak ist eine Mi-
schung verschiedener Tabake, 
die mit dem feinen Vermah-
lungsgrad die Aufnahme von 
Nicotin durch die Nasenschleim-
haut ermöglicht. 

Kautabak ist aufbereiteter Ta-
bak, der über die Mundschleim-
haut Nikotin abgibt und wegen 
der hohen Nicotinkonzentrati-
on in Europa (ausgenommen 
Schweden) verboten ist. 

Da der Tabak- und Weinbau-
er Johannes Rauch der einzige 
Betrieb Österreichs ist, der Ta-
bak nicht nur anbaut, sondern 
auch zu Zigarren verarbeitet, 
kann er gut über die Verarbei-
tungsschritte berichten, zu de-
nen er sich allerdings erst viel 
Erfahrung aneignen musste. 

Tabakpflanze in Blüte Rohtabak als bäuerliches Urprodukt



Die Pflanzen lässt er von ei-
nem Gärtnerbetrieb aus Saat-
gut ziehen, da dazu ein Glas-
haus mit geregeltem Klima 
von Vorteil ist. Angebaut wer-
den die typisch österreichische 
Tabaksorte Korso und die von 
kubanischen Zigarren (z.B. Co-
hiba) bekannte Sorte Havanna, 
mit denen er die richtige Aro-
mamischung für seine Zigarre 
ŒOstarichi• erreicht. Die Ernte 
der Blätter beginnt Mitte Juli 
mit den unteren Blättern für 
die Deckblätter und läuft fort 
bis Ende August. Die Pflanzen 
werden zeitgerecht entspitzt, 
um die Entwicklung der Blätter 
zu fördern. Die reichlich ent-
stehenden Geiztriebe in den 
Blattachseln könnten zwar ge-
erntet werden, werden von 
Rauch wegen unzureichender 
Qualität nicht verwendet. Auf 
einer antiquiert anmutenden 
Tabaknähmaschine werden die 
Blätter zu Kränzen zusammen-
genäht und je nach Blattlänge 
8 bis 12 von diesen mit einem 
speziellen Aufzugsystem in den 
Dachraum gehängt. 

Hier erfolgt während des 
Trocknungsvorganges be-
reits die erste Fermen-
tation, was sich in 
einer Braun-
färbung der 

Blätter niederschlägt. Die zwei-
te Fermentation erfolgt in ei-
nem geschlossenen Raum … bei 
Rauch ein ehemaliges Kühl-
haus mit kontrollierter Tempe-
ratur und Feuchtigkeit. Wäh-
rend dieser Hauptfermentati-
on werden Eiweißstoffe, die 
Aromen wie verbranntes Haar 
beim Rauchen liefern würden, 
in gewünschte Aromen durch 

blatteigene Enzyme umge-
baut. Der Vorgang kann 

bis zu 1½ Mo-
nate dauern 

und muss 

durch Geruchs- und Glimm-
proben kontrolliert werden. Vor 
der Verarbeitung der Blätter 
muss der Tabak auf ausrei-
chende Feuchtigkeit eingestellt 
werden. Die Zigarre ŒOstari-
chi• enthält nur im Tabak vor-
handene Aromen und wird aus 
dem Wickel (Einlage und Um-
blatt) und einem Schmuck-
blatt, dem sogenannten Deck-
blatt gewickelt. Der des Öfte-
ren verbreiteten Meinung, dass 
das Deckblatt hauptverant-
wortlich für ein gutes Aroma 
sei, widerspricht Johannes Rauch, 

die große Masse guten Tabaks 
ist ja doch im Wickel enthalten. 

In der maschinellen Zigarren-
produktion wird geschnittenes 
Tabakmaterial verarbeitet (so-
genannte Shortfiller), was güns-
tigere Produkte ermöglicht. Jo-
hannes Rauch produziert aus 
den nicht wickelfähige Tabak-
blättern einen Pfeifentabak, der 
als nicht aromatisierter, aber 
würziger ŒRauch Pfeifentabak• 
in Trafiken erhältlich ist. Eben-
dort kann auch die ŒOstarri-
chi• erworben bzw. bestellt wer-
den.                    n

Weinhof Rauch, Perbersdorf 30,  
8093 St.Peter am Ottersbach 
http://weinhof-rauch.at, 03477 2510  

Am malerischen Perbersdorfberg auf 360m Seehöhe an der 
südoststeirischen Hügellandweinstraße kreieren drei Gene-

rationen der Familie Rauch eine Palette ausgezeichneter Weine, 
die bereits bei einigen Bewertungen Preise errangen. Im sehr 
schön gestalteten Kostraum können (nach Voranmeldung) ne-
ben den Weinen auch Gin und verschiedene Edelbrände genossen 
werden. Am 25. Oktober 2020 von 12 bis 18 Uhr empfiehlt sich 
ein Besuch des Weinhoffestes ŒWEINamHOF• 

Das fertige Produkt, die Zigarre ŒOstarrichi• 

Tabakblätter-Nähmaschine
Kränze werden  
im Darrraum aufgezogenƒ

Pfeifen- 
tabak aus  
Österreich 

und einer ersten Fermentation  
unterzogen (Braunfärbung)
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